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<pfingftboïfd)ûft.

Pad) langent, langem ©3inferfd)roeigen

©Silltiommen, Relier grüplingsälang
Pun rüi)rt ber Saft fid) in ben 3meigen
Unb in ber Seele ber ©efang;
(Ss roanbelt unler Slütenbäumen
©le Hoffnung übers grüne gelb,
(Sin munberfames 3utmnftsträumen
gliefet rote ein Segen burdj bie ©Seit!

So roirf benn ab, roas mil Sefcproerben,
O Seele, bid) gefeffelt f)ielt ;

©u follft nod) roie ber Sögel roerben,

©er mit ber Sdjroing' im Stauen fpielt.
©er aus ben Kaplen ©ornenpedten
©ie roten Pofen blütjenb fd)afft,
(Sr bann unb mill aud) bid» erroedten

Pus tiefem Selb 3u junger Straft!

Unb finb nod) bunbel beine pfabe,
Unb brückt bid) fcproer bie eigne Scpulb,
O glaube, größer ift bie ©nabe
Unb unergrünblid) ift bie iöulb!
Safe nur 3U beines Siefens ©oren

©er Pftngften oollen Segen ein,

©etroff, unb bu roirft neugeboren
Pus ©eift unb geuerflammen fein!

Emanuel SieiBel.

©eröa $
©in grauenfd)ictfat. —

17. Kapitel.
©cpon eine gute SBetle mopnten bie jungen

Seute in iptet neuen Pilla. ©ie patten fid)
pubfdj eingerichtet, urtb mit ber Qeit patte jebeil
©tüd fein piäpdjen be'fommen.

Stber ©igmunb tonnte feines» ipeime§ nicpt
frop metben, gm ©efiptift folgten Puftegum
gen über Slufregungen. ©er Pau ber gabtif
patte fiep bergögert. ©in ©treif ber Ptaurer,

- iftoman bon ©ruft ©fdjmann.

ber fcfjon feit ütßocpen anbauerte, mar fcpulb
baran, baff man fidj mit bem ©ebanïen abfim
.ben muffte, erft int gtüpjapt bie Ptafdjinen in
Petrieb gu fepen. ^oftbare Qeit ging berieten.

©igmunb tarn feiten mepr über ben Ptittag
nadj $aufe. SBentt er nach gmötf Upr fein
Pureau betliefj, fupr er pirtauê auf ben Pau=
grunb, auf bem oft pipige kämpfe au§gefodj=
ten mürben. Prbeitêmillige Gräfte mürben mit
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Frohe Pfingftbotschaft.
Nach langem, langem Winterschmeigen

Willkommen, Heller Frühlingsklang!
Nun rührt der Saft sich in den Zweigen
Und in der Seele der Gesang;
Es wandelt unter Blütenbäumen
Die Hoffnung übers grüne Feld,
Ein wundersames Zukunftsträumen
Flieht wie ein Segen durch die Welt!

So wirf denn ab, was mit Beschwerden,
O Seele, dich gefesselt hielt;
Du sollst noch wie der Vogel werden,
Der mit der Schwing' im Blauen spielt.

Der aus den kahlen Dornenhecken
Die roten Rosen blühend schafft,

Er kann und will auch dich erwecken

Aus tiefem Leid zu junger Kraft!
Und sind noch dunkel deine Pfade,
Und drückt dich schwer die eigne Schuld,
O glaube, größer ist die Gnade
Und unergründlich ist die Huld!
Laß nur zu deines Herzens Toren
Der Pfingsten vollen Segen ein,

Getrost, und du wirst neugeboren
Aus Geist und Feuerflammen sein!

Emanuel Geibel.

Gerda A
Ein Frauenschicksal. —

17. Kapitel.
Schon eine gute Weile wohnten die jungen

Leute in ihrer neuen Villa. Sie hatten sich

hübsch eingerichtet, und mit der Zeit hatte jedes
Stück sein Plätzchen bekommen.

Aber Sigmund konnte seines Heimes nicht
froh werden. Im Geschäft folgten Aufregun-
gen über Aufregungen. Der Bau der Fabrik
hatte sich verzögert. Ein Streik der Maurer,

Roman von Ernst Eschmann.

der schon seit Wochen andauerte, war schuld

daran, daß man sich mit dem Gedanken absin-
den mußte, erst im Frühjahr die Maschinen in
Betrieb zu setzen. Kostbare Zeit ging verloren.

Sigmund kam selten mehr über den Mittag
nach Hause. Wenn er nach zwölf Uhr sein
Bureau verließ, fuhr er hinaus auf den Bau-
gründ, auf dem oft hitzige Kämpfe ausgefoch-
ten wurden. Arbeitswillige Kräfte wurden mit



390 draft dfdjtncmtt:

©djiutpfen unb Störungen bort ungemütlicpen
©cparimadjeru unb ^ei^bonten bon ben

Stauern peruntergepolt. ®ie 5ßoIigei fc^ritt
ein. Serpaftungen tourben borgenommen. ©im
mal tourbe ©igmunb in ein toüfteg £anbge=

menge bertoidelt. Stit einem gerxiffenen Sod
unb ein paar Blutigen Rieben ïam er babon.

©erba fcptoebte in gxofjen ängften. ®en gam
gen Sag toar fie bon Unruhe gequält, ©g tourbe

ipr erft leidster, toenn fie ©igmunb im Sffiagen

baperïonrmen fat), llnb toenn er Bei it)x in ber

©tuBe ftanb, toar nicpt biet mit itjm angüfangen.
Staunt toar bag Sadjteffen borBei, unb ©erba

freute fiep auf ein ïurgtoeiligeg Slaubex'ftünb»
dien, ging er tjinüBer ing Sureau unb geigte

fid) oft Big nadj Stitternacpt nicpt mepr.
Batte ingtoifdjen getoartet unb getoaxtet. Sie
poxdjte, fie laufcpte. ©g xüBxte fidp nidtjtê. ©im
mal — eg xüdte fcpon auf elf — ging fie auf
ben gepenfpipen pinaug in ben ©ang. ©ie

getraute fid) nicîit, ipren Stann gu ftöxen. Stbex

bte ÜJteugiex trieb fie gufcpauen, toag ex fo bring»

(id) gu tun patte. ©ie gudte burtpê ©cplüffel»

lod) unb pielt ben Stem an, geigt exfdjxa! fie

exft recpt. ©igmunb arbeitete ja gax nicpt. ©r

faff am Suit, ftüpte ben Stopf in bie Secpte

unb Brütete bor fiep t)in. ©r jap gum ©rbar»

men aug. Sein, fo burfte eg nicpt toeiter gepen.

Sepergt txat fie ein unb fagie, eg fei pöcpfte

Qeit, geierabenb gu matpen.

®a fdpnettte er in bie £öpe unb flaute fie

bortourfêboÏÏ an. „Safj micp! ©ep' gu Sett, id)

ïomme aucp Balb!"
ö, fie ïannte biefeg Salb, ©cpon big ein,

gtoei llpr patte er'g auggepalten. 3Bag foHte

fie tun? ©x lieff fiep ja nieptg fagen. Stuf ade

SSeife fudjie fie ipn bon feinen ©rübeleien ab--

gulen'fen. „®u, idp pab' immer geglaubt, bu

tooltteft einmal mit ben Surgunbern £>aug=

râuïe feiern."
„®ie tonnen toaxten. gept gibt'g nicpt»

bxaug."
©g muffte eine feptoere Störung eingetreten

fein, bie feine Staue ïreugte. SIber ©erba Bracpte

nieptg aug ipm pexaug. Sie patte feptoeigen ge=

lernt. ©g ïoftete ipr manepeê £)pfex. ©ie be=

gann an fid) felber gu gtoeifeln. ©uxfte man

ipr nid)t§ ©xnftpafteg anbertrauen? Sßar fie

nidpt toert, an feinen gragen Sbnteil gu nep=

men? ©ie patte immer geglaubt, baff in ber

@pe baê eine bie Saften beg anbern mittrug.
Itnb man patte ïeine ©epeimniffe boxeinanber.

©in ©rod ftieg in ipr auf. ©ine Sergtoeiflung

©erba Sfteiiptoettt.

exfafjte fie. 311g ex einmal nadp gtoei Itpx nadjtg
in bie ©cplafïammex txat unb toortlog fid) nie=

bexlegte, toeinte fie laut peraug.
®ie ®ranen ©erbag fepienen ipm ïeinen ©im

bruef gu maepen. Stürriftp legte er fid) nieber

unb Blieb ftumm Big in ben fxüpen Storgen
pinein.

2Bie. ein ®onnexfcpIag überfiel bie Sida
ütuxoxa bie Sacpridpt: Septe Sadjt patte ein

gtoeiter ©dplaganfad Satex Seicptoein getroffen,
unb ex erlag ipm.

®ie Starei. patte in gxöfjter Aufregung tele»

pponiert. ©erba toar fo bom ©epreden mitge»

nommen, baff fie wie angetourgelt im ©ange

fiepen Blieb unb fid) fragen muffte: toag toar

gefcpepen? ©in fuxcptbaxer ©ebanïe burepgudte

fie: nun ftanb fie adein. Sßen patte fie nod/
bem fie bag £erg augfepütten tonnte, toenn ipr
fcptoex toar? ®ex ®ob bex Stutter patte fie

fcpon einfam gemacpt. gept toar aucp ber Sa=

ter bon ipr gegangen.
Sin ©igmunb patte fie in ben lepten SBocpen

feine ©tüpe gepabt. @x ging feine eigenen SBege

unb patte feinen eigenen Shimmer.
®ie ®xänen Begannen gu fliegen, ©ie toeinte

laut unb erfüdte bag £>aug mit iprem gropen

©epmexge.
®a öffnete fiep über ipr eine ®itre. grangel

ïam im ^emblein bie ®reppe perunter unb

fdjaute feine Stutter bertouniiert an. Sotp nie

patte er fie toeinen fepen. @r ging gu ipr pin
unb fepmiegte fid) eng an fie. ®a poB fie ipn
auf bie Slrnte unb ffreicpelte ipn. „®it Bi'ft noep

ber eingige, ber mir geblieben ift," fagte fie

fiplucpgenb, „unb bag Sutpli. SIBex Süblein,
toag benfft aud), fo in ben falten ©ang gu fom=

men. ©ep fdjned toiebex pinauf unb giepe bid)

an." ©ie fepte ben grange! toieber auf ben So»

ben unb rief Sifa.
®ag Stäbcpen trat aug ber ®ücpe- ©erba

fagte fiip unb orbnete für peute bag Sötigfte
an. ©ie toiffe nidpt, toann fie toieber guxüd»

ïomme.
©igmunb toar füxg ©efepäft gerüftet.
„®u fäpxft boep mit mir in bie SeBIaube

pinüBer?"
„gtp pabe bringenb in ber ©tabt gu tun."
„®ag fragt fiep jept nod), too man bid) brim

genber Braudpi!" ©erba toar aufgeregt.
„gdp mup boep fd)ued pinunter, um bag

©iligfte in örbnung gu bringen."
,,©o gep' icp adein, gu gup."
„gep Bin bann balb in ber SeblauBe."

ggg Ernst Eschmann:

Schimpfen und Drohungen von ungemütlichen
Scharfmachern und Heißspornen von den

Mauern heruntergeholt. Die Polizei schritt
ein. Verhaftungen wurden vorgenommen. Ein-
mal wurde Sigmund in ein wüstes Handge-

menge verwickelt. Mit einem zerrissenen Rock

und ein paar blutigen Hieben kam er davon.
Gerda schwebte in großen Ängsten. Den gan-

zen Tag war sie von Unruhe gequält. Es wurde

ihr erst leichter, wenn sie Sigmund im Wagen
daherkommen sah. Und wenn er bei ihr in der

Stube stand, war nicht viel mit ihm anzufangen.
Kaum war das Nachtessen vorbei, und Gerda

freute sich auf ein kurzweiliges Plauderftünd-
chen, ging er hinüber ins Bureau und zeigte

sich oft bis nach Mitternacht nicht mehr. Sie
hatte inzwischen gewartet und gewartet. Sie
horchte, sie lauschte. Es rührte sich nichts. Ein-
mal — es rückte schon auf elf — ging sie auf
den Zehenspitzen hinaus in den Gang. Sie
getraute sich nicht, ihren Mann zu stören. Aber
die Neugier trieb sie zu schauen, was er so dring-
lich zu tun hatte. Sie guckte durchs Schlüssel-

loch und hielt den Atem an. Jetzt erschrak sie

erst recht. Sigmund arbeitete ja gar nicht. Er
saß am Pult, stützte den Kopf in die Rechte

und brütete vor sich hin. Er sah zum Erbar-
men aus. Nein, so durfte es nicht weiter gehen.

Beherzt trat sie ein und sagte, es sei höchste

Zeit, Feierabend zu machen.

Da schnellte er in die Höhe und schaute sie

vorwurfsvoll an. „Laß mich! Geh' zu Bett, ich

komme auch bald!"
O, sie kannte dieses Bald. Schon bis ein,

zwei Uhr hatte er's ausgehalten. Was sollte

sie tun? Er ließ sich ja nichts sagen. Auf alle

Weise suchte sie ihn von seinen Grübeleien ab-

zulenken. „Du, ich hab' immer geglaubt, du

wolltest einmal mit den Burgundern Haus-
räuke feiern."

„Die können warten. Jetzt gibt's nichts

draus."
Es mußte eine schwere Störung eingetreten

sein, die seine Pläne kreuzte. Aber Gerda brachte

nichts aus ihm heraus. Sie hatte schweigen ge-

lernt. Es kostete ihr manches Opfer. Sie be-

gann an sich selber zu zweifeln. Durfte man

ihr nichts Ernsthaftes anvertrauen? War sie

nicht wert, an seinen Fragen Anteil zu neh-

men? Sie hatte immer geglaubt, daß in der

Ehe das eine die Lasten des andern mittrug.
Und man hatte keine Geheimnisse voreinander.

Ein Groll stieg in ihr auf. Eine Verzweiflung

Gerda Reichwein.

erfaßte sie. Als er einmal nach zwei Uhr nachts

in die Schlafkammer trat und wortlos sich nie-

derlegte, weinte sie laut heraus.
Die Tränen Gerdas schienen ihm keinen Ein-

druck zu macheu. Mürrisch legte er sich nieder

und blieb stumm bis in den frühen Morgen
hinein.

Wie ein Donnerschlag überfiel die Villa
Aurora die Nachricht: Letzte Nacht hatte ein

zweiter Schlaganfall Vater Reichwein getroffen,
und er erlag ihm.

Die Marei hatte in größter Aufregung tele-

phoniert. Gerda war so vom Schrecken mitge-

nommen, daß sie wie angewurzelt im Gange

stehen blieb und sich fragen mußte: was war
geschehen? Ein furchtbarer Gedanke durchzuckte

sie: nun stand sie allein. Wen hatte sie noch,

dem sie das Herz ausschütten konnte, wenn ihr
schwer war? Der Tod der Mutter hatte sie

schon einsam gemacht. Jetzt war auch der Va-
ter von ihr gegangen.

An Sigmund hatte sie in den letzten Wochen

keine Stütze gehabt. Er ging seine eigenen Wege

und hatte seinen eigenen Kummer.
Die Tränen begannen zu fließen. Sie weinte

laut und erfüllte das Haus mit ihrem großen

Schmerze.
Da öffnete sich über ihr eine Türe. Franzel

kam im Hemdlein die Treppe herunter und

schaute seine Mutter verwundert an. Noch nie

hatte er sie weinen sehen. Er ging zu ihr hin
und schmiegte sich eng an sie. Da hob sie ihn
auf die Arme und streichelte ihn. „Du bist noch

der einzige, der mir geblieben ist," sagte sie

schluchzend, „und das Ruthli. Aber Büblein,
was denkst auch, so in den kalten Gang zu kom-

men. Geh schnell wieder hinauf und ziehe dich

an." Sie setzte den Franzel wieder auf den Bo-
den und rief Lisa.

Das Mädchen trat aus der Küche. Gerda

faßte sich und ordnete für heute das Nötigste

an. Sie wisse nicht, wann sie wieder zurück-

komme.
Sigmund war fürs Geschäft gerüstet.

„Du fährst doch mit mir in die Reblaube

hinüber?"
„Ich habe dringend in der Stadt zu tun."
„Das fragt sich jetzt noch, wo man dich drin-

gender braucht!" Gerda war aufgeregt.

„Ich muß doch schnell hinunter, um das

Eiligste in Ordnung zu bringen."
„So geh' ich allein, zu Fuß."
„Ich bin dann bald in der Reblaube."



©ruft ©fdftnaiin:

©igmunb fupr babon.
©erba fitpte im haften nap prent fptoar=

gen ©etoanb. ©ie [te eg in bie ipanb naprn,
überfiel fie eine abgrunbtiefe ®roftlofig'feit.
®ann ging fie gu grange! unb tleibete ipn an.
©r fpien nop immer bertounbert git fein.
„Stutti!"

„©ag toiïïft?"
„Sit brieggen."
®er gute, liebe ®erl ïjatte leicht reben. ©ag

toufste er bom Sehen, toag tourte er bom
SEcibe Slber eg tat i()r tnoE)I, bag Sübpeit um
fip gu ïfabert. ®ag tear ®roft, bag roar SM,
bag tear nette Hoffnung. (Sie trat an fRutïjIiê
Settpen. ©g fplief nop rupig unb rührte fiel)

taurn.
®er arme ©rofjpater! Sun tonnte er ïeine

grett.be mepr paben an ifjrett kleinen, unb mit
bent grange! batte er fo gerne gefpielt, unb
inenn Sutpli laufen tonnte, too II le er ftp aueb

feiner annehmen, guft bag lebte Sial noef), ba
©erba in ber Seblaübe loar, patte fie bent
Sater berfprepen muffen, rec£)t oft ipn mit ben
Sfinbern gu befupen.

3IIg grange! fal), baff bie Stutter bag $aug
berlieff, fprang er ipr nap. „Sup mit!"

„Sein, ©papeli, beut mufft btt bapeim blei=
bett. gp tomme balb toieber."

®ag prie er nipt gerne, ©r bergog fein
Stäitlpeit unb ioollte gtt loeinen anfangen.

Sifa brachte ipm ben groben, gottigen Sär,
auf ben er fiel) fetgen tonnte, ,!pop aufgerichtet
ritt er bttrp ben ©ang uttb lapte fpon toieber:
„ipit, bü Särli püp!"

©erba batte gepofft, brattffen im ©arten noch

irgettb ettoag ©rüneg gtt finben, bag fie bent
Slater bon bapeim bringen tonnte. Slber ber
raube ©iniertoinb batte längft mitgenommen,
toag noch bor furger Qeit ettoag Sehen in bie
Söeete gebrapt batte. (So gog fie mit leeren
Ipänben bon bannen unb tebrte bei einem
©ärtner ein, ber oben am Serge ein fpöneg
Xreibpaug unterhielt. (Sie lief; fip einen ©trauff
Selten geben ttttb beeilte fid), in bie Seblaitbe
gu tommen.

©g perrfpte ein unfreuttblipeg, trübeg ©et=
ter. ®er Rimmel toar Bebeeft. ®ie Stauer ber

grauen ©olïert fpien unburpbringlip gu fein.
Son ber ,£öpe fegte ein biffiger ©tub. gn to'il=
ben ©tô^en fubr er in bie fronen ber Säume,
baff bie entblätterten Stfte pfiffen, ©in ©cpttee
lag in ber Suft. ©ine ungemütliche geit ftanb
bebor.

©exba 9îetdf)toeitt. 391

©ine ungemütliche geit! ©erba fühlte eg in
ihrem gnnerften, fie muffte ftarf fein unb fid)
loebren, toenn fie biefem ©türme getoapfen fein
tooKte. ©ie berlangfamte bie Schritte, ©ie
faffte ißläne unb ©ntfplüffe. unb toappnete [ich

gegen eine uttfipere gutunft, ©ie eg um @ig=
munb ftanb, touffte fie nicht. ®ag toar bie grope
©nttäufchung, mit ber fie in ben letzten ©open
rang, @r hatte teine geit mehr für fie. ©r
berfplop fid) ihr, unb toenn fie [ich aufraffte
unb einmal allen Kummer begrub unb ihm er=

gäplte, toag ben ®ag über an Beinen, päug=

lichen ©reigniffen fid) gugetragen, hörte er taum
auf fie, ioarf ein ergtoungeneg ga bagtoifpett,
um nur ettoag gu fagen, unb babei toeilten
feine ©ebanfen taufenb Steilen bon ihr.

gebt toar fie im Segriff, ben Stenfpen gur
einigen Supe gu betten, ber ipr bie lepte, ftarfe
©tiipe getoefen!

Starei toar frop, bap fie nipt mepr allein
toar. ©g batterie aud) nicht lange, traf ©ig=
munb ein. Unb ®o!tor Dberpolger melbete fid)

an. @o toie ber ®ote balag, toar gu bermuten,
bap er ein fanfteg ©nbe gepabt patte.

Starei berichtete: ©eftern Slbenb toar iperr
Seicptoein nod) guten Stuteg getoefen. ©r fürp=
tete fiep nipt einmal bor bem ©inter unb
poffte, im grüpling bann feine gange frühere
Setoeglipfeit toieber gurüdgugetoinnen. @r er=

gäplte bom grange!, ©inen popen Raufen
Stufterbücper bom ©efpäfte patte fie bout

©ftrip perunterpolen müffen. Sun tonnte er
Silber anfpauen unb burfte Seiten peraug=

reipen nap ipergengluft. Unb Sutpli toar ba=

bei unb erpielt attp fein Sup.
Überhaupt, bie Einher mußten bon geit gu

geit gu ipm in bie gerien ïommen, patte er fip
fo fpön auggemalt, toenn ber Sater fort toar.
©erba toeilte toieber einmal für ein paar ®age
in ber Seblaitbe, xtnb fie toollten bie fpöne
geit geniepen. Sifa gehörte natürlip aup ba=

gu. „@o malte er fip bie näpften Stonate
aitg," unb Stareig Stimme itmfpleierte fip
mepr unb mepr. „SBir toünfpten einanber gute
Sapt, unb peute Storgen, toie ip ^errn Seip-
toein bag griipftüd bringen tootlte, fiel mir
auf, baff er ben $opf nipt nap mir ümtoanbte.
©ie ip gang nape gu ipm trat, fap ip gleip.
toag gefpepen toar."

„©in fpöneg Sterben," fplupgte ©erba.
@g toaren genug Seitie ba, alleg Sottoenbige

gu beranlaffert. ©igmunb fupr in bie ©tobt ttnb

«

Ernst Eschmann:

Sigmund fuhr davon.
Gerda suchte im Kasten nach ihrem schwar-

zen Gewand. Wie sie es in die Hand nahm,
überfiel sie eine abgrundtiefe Trostlosigkeit.
Dann ging sie zu Franzel und kleidete ihn an.
Er schien noch immer verwundert zu sein.
„Mutti!"

„Was willst?"
„Nit brieggen."
Der gute, liebe Kerl hatte leicht reden. Was

wußte er vom Leben, was wußte er vom
Tode! Aber es tat ihr Wohl, das Bübchen um
sich zu haben. Das war Trost, das war Mut,
das war neue Hoffnung. Sie trat an Ruthlis
Bettchen. Es schlief noch ruhig und rührte sich

kaum.
Der arme Großvater! Nun konnte er keine

Freude mehr haben an ihren Kleinen, und mit
dem Franzel hatte er so gerne gespielt, und
wenn Ruthli laufen konnte, wollte er sich auch

seiner annehmen. Just das letzte Mal noch, da
Gerda in der Reblaube war, hatte sie dem
Vater versprechen müssen, recht oft ihn mit den
Kindern zu besuchen.

Als Franzel sah, daß die Mutter das Haus
verließ, sprang er ihr nach. „Auch mit!"

„Nein, Schatzeli, heut mußt du daheim blei-
ben. Ich komme bald wieder."

Das hörte er nicht gerne. Er verzog sein

Mäulchen und wollte zu weinen anfangen.
Lisa brachte ihm den großen, zottigen Bär,

auf den er sich setzen konnte. Hoch ausgerichtet
ritt er durch den Gang und lachte schon wieder:
„Hü, hü! Värli hüp!"

Gerda hatte gehofft, draußen im Garten noch

irgend etwas Grünes zu finden, das sie dem
Vater von daheim bringen konnte. Aber der
rauhe Winterwind hatte längst mitgenommen,
was noch vor kurzer Zeit etwas Leben in die
Beete gebracht hatte. So zog sie mit leeren
Händen von dannen und kehrte bei einem
Gärtner ein, der oben am Berge ein schönes

Treibhaus unterhielt. Sie ließ sich einen Strauß
Nelken geben und beeilte sich, in die Reblaube
zu kommen.

Es herrschte ein unfreundliches, trübes Wet-
ter. Der Himmel war bedeckt. Die Mauer der

grauen Wolken schien undurchdringlich zu sein.
Von der Höhe fegte ein bissiger Wind. In wil-
den Stößen fuhr er in die Kronen der Bäume,
daß die entblätterten Äste Pfiffen. Ein Schnee
lag in der Luft. Eine ungemütliche Zeit stand
bevor.
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Eine ungemütliche Zeit! Gerda fühlte es in
ihrem Innersten, sie mußte stark sein und sich

wehren, wenn sie diesem Sturme gewachsen sein
wollte. Sie verlangsamte die Schritte. Sie
faßte Pläne und Entschlüsse und wappnete sich

gegen eine unsichere Zukunft. Wie es um Sig-
mund stand, wußte sie nicht. Das war die große
Enttäuschung, mit der sie in den letzten Wochen

rang. Er hatte keine Zeit mehr für sie. Er
verschloß sich ihr, und wenn sie sich aufraffte
und einmal allen Kummer begrub und ihm er-
zählte, was den Tag über an kleinen, häus-
lichen Ereignissen sich zugetragen, hörte er kaum
auf sie, warf ein erzwungenes Ja dazwischen,

um nur etwas zu sagen, und dabei weilten
seine Gedanken tausend Meilen von ihr.

Jetzt war sie im Begriff, den Menschen zur
ewigen Ruhe zu betten, der ihr die letzte, starke
Stütze gewesen!

Marei war froh, daß sie nicht mehr allein
war. Es dauerte auch nicht lange, traf Sig-
mund ein. Und Doktor Oberholzer meldete sich

an. Sa wie der Tote dalag, war zu vermuten,
daß er ein sanftes Ende gehabt hatte.

Marei berichtete: Gestern Abend war Herr
Reichwein noch guten Mutes gewesen. Er fürch-
tete sich nicht einmal vor dem Winter und
hoffte, im Frühling dann seine ganze frühere
Beweglichkeit wieder zurückzugewinnen. Er er-
zählte vom Franzel. Einen hohen Haufen
Musterbücher vom Geschäfte hatte sie vom
Estrich herunterholen müssen. Nun konnte er
Bilder anschauen und durfte Seiten heraus-
reißen nach Herzenslust. Und Ruthli war da-
bei und erhielt auch sein Buch.

Überhaupt, die Kinder mußten von Zeit zu
Zeit zu ihm in die Ferien kommen, hatte er sich

so schön ausgemalt, wenn der Vater fort war.
Gerda weilte wieder einmal für ein paar Tage
in der Reblaube, und sie wollten die schöne

Zeit genießen. Lisa gehörte natürlich auch da-

zu. „Sa malte er sich die nächsten Monate
aus," und Mareis Stimme umschleierte sich

mehr und mehr. „Wir wünschten einander gute
Nacht, und heute Morgen, wie ich Herrn Reich-
wein das Frühstück bringen wollte, fiel mir
auf, daß er den Kopf nicht nach mir umwandte.
Wie ich ganz nahe zu ihm trat, sah ich gleich,
was geschehen war."

„Ein schönes Sterben," schluchzte Gerda.

Es waren genug Leute da, alles Notwendige
zu veranlassen. Sigmund fuhr in die Stadt und

«
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napm ®oftot OBetpoIget gletc^ mit. ffftaxei

rührte fid), fo biel in iïjren Gräften lag.
Éudj fie ïjatte biet betloten, ©in gui Seil

ipreë Sebenë ïjatte fie im SDienfte bet ffteidp=

mein'fcpen gamilie geftanben. ©ang unmetf=
lief) mat fie in fie pineingemacpfen. ©ie butfte
mitteben unb galt im Ipaufe biet. 53efonbetë,

feit bie fDtutter gu fränfeln angefangen ïjatte.
Sïiept unb meïjt fiel bie Saft bet |jau§paltung
auf fie. SJÎit einem peimitepen ©tolge mattete

fie ipreë Stmteë, unb eë erfüllte fie mit Beglûï=

fenbet Genugtuung, menn bet $etr beë .§au-
feê ïpt bon Qeit gu Qeit ein lauteê unb mopff
tooffenbeë SBoxt bet Stnerfennung gefpenbet

ïjatte. „2Baë mürben mit macpen, menn mit bie

SJÎatei nidjt ïjâtten,"
®ann ging fie mit neuer Suft bapinter, unb

menn ipt einmaï etmaë mibet ben ©tricp lief,
fdjludie fie ben trger pinunter unb maepie
feine gtofge ©aepe batauë. gept mat fie bon
einet ferneren gtage erfüllt. 2Baê fing fie nut
an mit itjren fünfgig gapren? @ë mat nicpt
leicht, fiep in neue SSerpältniffe pineinguatBeff
ien. Unb oB fie eë miebet traf mie in bet 3îeB=

lauBe, mat anfielet.
©inmal, alë bie fftebe auf iïjte fünftige Sage

faut, matf ©etba bagmifdjen: „SBeifff bu maë,
iDïatei, bu fommft gu unê in bie Sïutota pin=
üBet. fgm neuen ïpauë ïjaBen mit StrBeit ge=

nug."
©igmunb ftanb bafiei. @t fdjien mit beut

Sfotfdjlag feinet grau nicpt einbetftanben gu

fein. @t rümpfte bie ©tirne unb meinte: „Unb
menn fidj'ë audj nidjt fo fdjiden foïlte, eë met--

ben fiep fdjon SJtittel unb SBege finben."
ffftatei fuïjt ein ©iidj butcpê Sjetg. ©ie füplte,

bajj fie bon ©eite beë ®oftorê nicpt miïïfom=

men mat. ©ie mat fteiïicp eine altbäterifcpe
©tfdjeinung xtnb motzte nidjt redji gum bot=

nepmen ©tiïe beë iBonBüprfdjen ipauëmefenë
paffen. ®a unb bort Begann fiep audj ein ©e=

Btecpen gu melben, aBet eë fcpmergte fie tief,
etfapren gu müffen, baff fie auf einmaï gît biel

mat, fie, bie in ben legten Hapten bie reepte

ïpanb ipreë ipertn gemefen.
©erba Betupigte fie. ®aë lepte SBott mat fa

nodj nidjt gefptocpen.
®er Sob Steicpmeinê erregte in bet gangen

©efcpâftêmelt bet ©tabt Stuffepen. fütan patte
ipn tingëum alë einen tüdjtigen, aufftteßenben
unb erfolgreichen Staufmann fepäpen gelernt,
©t patte bie ©etme auf bie Sjjöpe gebtaept, unb
bie Qeitungen miefen auf feine Bobenftänbige

*

©erba 9îetd)toein.

Qäpe, bie unentmegte Sluëbauet unb auf feine
unerfdjütterlicpe gubetläffigfeit in allen feinen
Unternehmungen pin, bie ben Stuf beë großen

jffieifjmatenpaufeë in bie meiteften Steife tru=

gen. Unb in bet Sat, bie meiteften Streife nap--

men am ïçùnfcpiebe beë fteunblicpen unb alff
geit gefälligen Sjerrn, bet fie oft fefßet Bebiente

unb auêgegeidjnet Beriet, regen Stnteil. SOtan

fragte fiep Beforgt: mer fommt nun petnaep?

ffteiepmein lieff ein fcpôneë iBetmögen gurüd.
ÜDtit fluger, aBet feineêmegë fnaufetiger @par=

famïeit patte er eë gapt für gapt gemeprt.
©igmunb mar erftaunt, alë et gum erften 3DRaI

©inBIicf Befam in bie iBerpältniffe. 2Bie gtt=
licpter fdjmitrten ipm bie gaplen
®opf, unb et gaB fitp SRüpe, ©etba in ipter
fdjmeten Qeit ein napet gteunb unb Sröfter
gu fein.

ffteitpmein patte auep ein Seftament aufge=

fept. 2IIê ein SRenftp, bet ftetê auf ba§ SBopI

bet Silïgemeinpeit Bebacpt mat, patte er etlidjert
gemeinnüpigen SeftreBungen Beträcptlitpe ©um=

men gugefproepen, unb et patte autp bie gute
unb treue fDfatei niept leer auêgepen laffen.
@t Beftimmte eine Summe, bie ipr geftattete,
irgenbmo fiip in eine Befcpeibene ^äu§Ii(pfeit
gutücfgugiepen. @ê mar feine ©aße, um üBer=

mütig gu merben. SIBet SJtatei mar tropbem,
alë fie bon ber gütigen iQitmenbung beë 33er=

ftorBenen porte, fo gerüptt, bap fie lange fein
SBort beë ®anfeë unb ber ÜBerrafcpung fanb.
iBater ffteiepmein patte SOtarei noep ein meitereë

getan. @t bot ipr an, im ©inbernepmen mit
©erba auë ben Qimmern ber dteblauBe fiep

einigeë SBoBiliar naep ipren SBünfcpen auêgu=

mäplen, baff fie fid) einen ©djlaftaum unb ein

©tüB(pen einriepten fonitte. ®a rollten ipr bie

Sränen übet bie Söangen, unb ©etba patte
StrBeit genug, mit ipt baê iÇaffenbe auêgu=

lefen. 3Sor lautet Stüdficpten getraute fiep 9Ba=

rei niept, bie Sjanb auf biefeë ober feneê ©tücf

gu legen, baë ipr lieB gemefen märe. @o ging
grau SSonBüpI botan unb trug eine peimelige
Stuêfteuer gufammen, bie ber alten Sftagb alë

üBerpeBIiipet Sujuê erftpien. 3Baë pätte ©etba
mit biefen ©tüden anfangen foffen? gn ber

iBiffa Slutota mar fein $Iap mepr, unb menu
noep ba unb bort fid) ©elegenpeit geboten

pätte, etmaë unterzubringen, mar ©igmunb
niept einbetftanben bamit. ,,9Baë miffft bit mit
biefem alten, ungeitigen ©erümpet in unfetm
neuen $auë!"

©ë fiel ©etba nidjt leiept, bie gange, feineë=
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nahm Doktor Oberholzer gleich mit. Marei
rührte sich, so viel in ihren Kräften lag.

Auch sie hatte viel verloren. Ein gut Teil
ihres Lebens hatte sie im Dienste der Reich-

wein'schen Familie gestanden. Ganz unmerk-
lich war sie in sie hineingewachsen. Sie durfte
mitreden und galt im Hause viel. Besonders,
seit die Mutter zu kränkeln angefangen hatte.

Mehr und mehr fiel die Last der Haushaltung
auf sie. Mit einem heimlichen Stolze waltete
sie ihres Amtes, und es erfüllte sie mit beglük-
kender Genugtuung, wenn der Herr des Hau-
ses ihr von Zeit zu Zeit ein lautes und wohl-
wollendes Wort der Anerkennung gespendet

hatte. „Was würden wir machen, wenn wir die

Marei nicht hätten."
Dann ging sie mit neuer Lust dahinter, und

wenn ihr einmal etwas wider den Strich lief,
schluckte sie den Ärger hinunter und machte
keine große Sache daraus. Jetzt war sie von
einer schweren Frage erfüllt. Was fing sie nur
an mit ihren fünfzig Jahren? Es war nicht
leicht, sich in neue Verhältnisse hineinzuarbei-
ten. Und ob sie es wieder traf wie in der Reb-

laube, war unsicher.
Einmal, als die Rede auf ihre künftige Lage

kam, warf Gerda dazwischen: „Weißt du was,
Marei, du kommst zu uns in die Aurora hin-
über. Im neuen Haus haben wir Arbeit ge-

nug."
Sigmund stand dabei. Er schien mit dem

Vorschlag seiner Frau nicht einverstanden zu

sein. Er rümpfte die Stirne und meinte: „Und
wenn sich's auch nicht so schicken sollte, es wer-
den sich schon Mittel und Wege finden."

Marei fuhr ein Stich durchs Herz. Sie fühlte,
daß sie von Seite des Doktors nicht willkom-
men war. Sie war freilich eine altväterische
Erscheinung und mochte nicht recht zum vor-
nehmen Stile des Vonbühl'schen Hauswesens
passen. Da und dort begann sich auch ein Ge-

brechen zu melden, aber es schmerzte sie tief,
erfahren zu müssen, daß sie auf einmal zu viel

war, sie, die in den letzten Jahren die rechte

Hand ihres Herrn gewesen.
Gerda beruhigte sie. Das letzte Wort war ja

noch nicht gesprochen.
Der Tod Reichweins erregte in der ganzen

Geschäftswelt der Stadt Aufsehen. Man hatte
ihn ringsum als einen tüchtigen, aufstrebenden
und erfolgreichen Kaufmann schätzen gelernt.
Er hatte die Gerwe auf die Höhe gebracht, und
die Zeitungen wiesen auf seine bodenständige

«
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Zähe, die unentwegte Ausdauer und auf seine

unerschütterliche Zuverlässigkeit in allen seinen

Unternehmungen hin, die den Ruf des großen
Weißwarenhauses in die weitesten Kreise tru-
gen. Und in der Tat, die weitesten Kreise nah-
men am Hinschiede des freundlichen und all-
zeit gefälligen Herrn, der sie oft selber bediente
und ausgezeichnet beriet, regen Anteil. Man
fragte sich besorgt: wer kommt nun hernach?

Reichwein ließ ein schönes Vermögen zurück.

Mit kluger, aber keineswegs knauseriger Spar-
samkeit hatte er es Jahr für Jahr gemehrt.
Sigmund war erstaunt, als er zum ersten Mal
Einblick bekam in die Verhältnisse. Wie Irr-
lichter schwirrten ihm die Zahlen durch den

Kopf, und er gab sich Mühe, Gerda in ihrer
schweren Zeit ein naher Freund und Tröster
zu sein.

Reichwein hatte auch ein Testament aufge-
setzt. Als ein Mensch, der stets auf das Wohl
der Allgemeinheit bedacht war, hatte er etlichen

gemeinnützigen Bestrebungen beträchtliche Sum-
men zugesprochen, und er hatte auch die gute
und treue Marei nicht leer ausgehen lassen.

Er bestimmte eine Summe, die ihr gestattete,

irgendwo sich in eine bescheidene Häuslichkeit
zurückzuziehen. Es war keine Gabe, um über-

mütig zu werden. Aber Marei war trotzdem,
als sie von der gütigen Zuwendung des Ver-
storbenen hörte, so gerührt, daß sie lange kein

Wort des Dankes und der Überraschung fand.
Vater Reichwein hatte Marei noch ein weiteres

getan. Er bot ihr an, im Einvernehmen mit
Gerda aus den Zimmern der Reblaube sich

einiges Mobiliar nach ihren Wünschen auszu-
wählen, daß sie sich einen Schlafraum und ein

Stübchen einrichten konnte. Da rollten ihr die

Tränen über die Wangen, und Gerda hatte
Arbeit genug, mit ihr das Passende auszu-
lesen. Vor lauter Rücksichten getraute sich Ma-
rei nicht, die Hand auf dieses oder jenes Stück

zu legen, das ihr lieb gewesen wäre. So ging
Frau Vonbühl voran und trug eine heimelige
Aussteuer zusammen, die der alten Magd als
überheblicher Luxus erschien. Was hätte Gerda
mit diesen Stücken ansangen sollen? In der

Villa Aurora war kein Platz mehr, und wenn
noch da und dort sich Gelegenheit geboten

hätte, etwas unterzubringen, war Sigmund
nicht einverstanden damit. „Was willst du mit
diesem alten, unzeitigen Gerümpel in unserm
neuen Haus!"

Es fiel Gerda nicht leicht, die ganze, keines-
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Wegê fdjäBige Sluêfteuer bcr SîeBIauBe ^reiêgu=
geBett. SieBe (Erinnerungen Bingen mit jebe.ni
<Stu|t, mit jebetn Sifdfe gufammen; ein jebeë
StücE Botte feine eigene ©efdjidjte. $aë eine
ergäBItc iBr bon ber Stutter, ba§ anbete born
Sater, unb faft alte führten fie in iïfre unber=
ge^Iidfie ^ugenbgeit gurücf, bie mit bûppelter
©eWalt juft in biefett Sagen in iBr Inieber auf=
ftieg.

(Serba 9teid)toetn. 393

Befucfjte bie (Eltern oft, Wenn aitdj ber SBinter
eingegogeit War unb Sdjnee bie unWirtlidjen
SotenBügel becfte.

inar, als oB auf bent Heimgang bei? Saterë'
ein (Segen geruBt |ätte. ©erba füllte fid) oft
inoBI unfäglid) einfam. 316er Sigmunb Botte
eine fdjlimme Qeit üBerWunben. @r inurbe wie»
ber gugänglidjer unb inibmete fid) meBr al§ je
ber gamilie. ©ie ftiHen 2BinteraBenbe |otten

2ïuf ber 5Ka:

SIBer fo beit lnaren fie jeigt nod) nidfi. ©ig=
rnunb Botte im (Sinne, bie ÜReBIauBe gu ber=
'taufen. ©§ Brauste jebod) nicfjtê üBerftürgt gu
rnerben. Stit ber Qeit fanben fid) gewiff Sieb--

|aBer für fie, bieïïeidjt fogar einer, ber gerne
ben Si| in Saufdj unb Sogen üfierna|m, mit
allem, Wa§ barin Bing unb ftanb. Starei Batte
fid) Bereit erflört, borläufig nod) ein fraar Sto=
nate in iBtem lno| Ibertrauten §eim au§gu|ar=
ren. ©er grüBIing mod)te bantt bie entfc^eiben=
ben Sfnberungen Bringen.

Stun lag Sater tfteiäjWein auf bem ftilten
fyriebBof neBen ber Stutter. (Er |otb lange
nid)t meBr an i|r ©raB ge'Bert tonnen, (yelgt
inar er gleicB für immer getommen, unb ©erba

reten=2Biefe.

etwaê ^eimeligeê. lînb Wenn feit langem bie
Stuf if berftummt War, jetgt leBte fie Inieber auf,
unb ©erba fü!)Ite fid) gu Reiten Wie neugeboren.

grangel gebieB, unb aud) baê nieblidge 3tut|Ii
mad)te fdföne gWrtfdfritte unter ber DBBut ber
Stutter. Sie War nidjt gefonnen, je länger je
Weniger, bie Pflege ber Einher in eine frembe
ipanb gu legen. Sefgt erwachten fie, bie ßnoffien
ftwangert auf, unb Wer Stugen unb Sinn unb
§erg Befaff für jeneê Wunberboüe ©erben ber
tieinen Seelen, War jeben Sag Beglüdt bon ber
(Entfaltung biefer Beidäugigen SBefen, bie einen
SBalb bon ©e|eimniffen barfteüten.

$rangel tarn nod) immer geffwungen, Wenn
bie Stutter ffüelte. llnb ba er mit feinen Stunu

Ernst Eschmann:

Wegs schäbige Aussteuer der Reblaube preiszu-
geben. Liebe Erinnerungen hingen mit jedem
Stuhl, mit jedem Tische zusammen; ein jedes
Stück hatte seine eigene Geschichte. Das eine
erzählte ihr von der Mutter, das andere vom
Vater, und fast alle führten sie in ihre unver-
geßliche Jugendzeit zurück, die mit doppelter
Gewalt just in diesen Tagen in ihr wieder auf-
stieg.
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besuchte die Eltern oft, wenn auch der Winter
eingezogen war und Schnee die unwirtlichen
Totenhügel deckte.

Es war, als ob auf dem Heimgang des Vaters
ein Segen geruht hätte. Gerda fühlte sich oft
Wohl unsäglich einsam. Aber Sigmund hatte
eine schlimme Zeit überwunden. Er wurde wie-
der zugänglicher und widmete sich mehr als je
der Familie. Die stillen Winterabende hatten

Auf der Ma

Aber so weit waren sie jetzt noch nicht. Sig-
mund hatte im Sinne, die Reblaube zu ver-
kaufen. Es brauchte jedoch nichts überstürzt zu
werden. Mit der Zeit fanden sich gewiß Lieb-
Haber für sie, vielleicht sogar einer, der gerne
den Sitz in Bausch und Bogen übernahm, mit
allem, was darin hing und stand. Marei hatte
sich bereit erklärt, vorläufig noch ein paar Mo-
nate in ihrem wohlvertrauten Heim auszuhar-
ren. Der Frühling mochte dann die entscheiden-
den Änderungen bringen.

Nun lag Vater Reichwein auf dem stillen
Friedhof neben der Mutter. Er hatte lange
nicht mehr an ihr Grab gehen können. Jetzt
war er gleich für immer gekommen, und Gerda

reten-Wiese.

etwas Heimeliges. Und wenn seit langem die
Musik verstummt war, jetzt lebte sie wieder auf,
und Gerda fühlte sich zu Zeiten wie neugeboren.

Franzel gedieh, und auch das niedliche Ruthli
machte schöne Fortschritte unter der Obhut der
Mutter. Sie war nicht gesonnen, je länger je
weniger, die Pflege der Kinder in eine fremde
Hand zu legen. Jetzt erwachten sie, die Knospen
sprangen auf, und wer Augen und Sinn und
Herz besaß für jenes wundervolle Werden der
kleinen Seelen, war jeden Tag beglückt von der
Entfaltung dieser helläugigen Wesen, die einen
Wald von Geheimnissen darstellten.

Franzel kam noch immer gesprungen, wenn
die Mutter spielte. Und da er mit seinen Stum-
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penBeincßen fcßon überall ïjirt ïtettexte, too ettoaS

ßexumftanb, erprobte ex feine ®xaft ltnb feine
fünfte and) am SHabiexftußl. ©inmat, atS bie

Stutter bom offenen glüget ßintoeggexufen toox=

ben toar unb in bex S^ücCje Sifa Sluêïunfi geBen

nutzte, bxangen unbexßofft feltfame ©öne an
itix £>ßx. ©S toaren toilbe unb ungeoxbnete

©iSßaxmonien, bie in einem gteicßmäßigen

SßßtßnxuS auS bem Stufiïgimmex Bauten,

©erba exfcßxa't unb Beeilte ficfi, nacßgufcßauen,

toaS ba im äßex'fe toax. 2ÏIS fie uniex bex ©üxe

ffanb, touxbe fie bon einem ungetooßnten, Bö ft--

ließen Silbe gefeffelt. ©ie ßätte laut ßexauS=

taeßen mögen. ÜIBex ba fie ißxen grange! meßt

ftöxen rootlte, Beßexxfcßte fie fieß unb toeibete fieß

am Böftlicßen Silbe, baS fieß box ißx entrollte,
®ex ïleine ®nixpS ßatte fieß auf ben ©tußt ge=

feßt, ©x faß biel gu niebxig, um mit feinen
Burgen Sxmcßen bie feßtoaxgen unb toeißen ©a=

fteit xeeßt gu exxeicßen. llnb boeß ßämmexte ex

unbexbxoffen unb unexmitblicß bxauftoS. ©x

mußte eS bex Stuttex aBgegucBt ßaben, toie fie eS

maeßte. £>ft fcßrietCte er feine gingextein ge=

toanbt unb elegant in bie tpöße unb ließ fie
einen SIugenBlieB fißtoeBen, baß bie ©öne auS=

Hingen tonnten. ©ann fußx ex toiebex mit
einem feften Sude ßinuntex unb BticBte unbex=

toanbt naeß bem Sotenßeft, baS er aufgefeßlagen.
@r ßatte juft eine ©onate eines guten, alten

Italieners extoifcßt unb tat, als fpiele ex toie

ein getoiegter konnex bom Slatt,
©cßabe, baß ber Satex ißn nießt BeoBacßtete!

©x toüxbe in ßetten guBet auSgeBxoeßen fein.
geßt feßte gxangel mit Beiben ipänbcßen

einen gexöufcßboKen ©cßlußpunBt, Sutßti feßlug

feine gäufteßen gufammen. geßt exft maeßte

fieß bie Stuttex BemexBBax. ©ie trat neBen ben

gxangel, bex gang exfcßxocBen toar.
„2BaS maeßft aueß bu?" lacßte fie.
„©Bielen!"
Söenn'S aueß ein toüfteS ©uxcßeinanbex ge=

toefen, eS ßatte ißr botß toie ein bexßeißungS=
botleS Sauten geBlungen. @r mußte gxeube an
bex Stufif ßaBen, unb toenn fie ißm treu Blieb,

tourbe gar ein gefeierter Stlabiexmeifter auS

ißm, ein gtoeitex SBalbmütter! ©ie lacßte für fieß

unb ßoB ben Bteinen $nixpS bom ©Büßte ßex=

unter. „®a ßinauf baxfft bu aBex meßt meßx,

toenn icß fort Bin. ®u Bönnteft ja fatten!"
toarnte fie ißn. ©ie feßloß ben gtügel unb fcßoB

ißm ben gottigen Säx gu: „®a maeß einen Sitt
bureß bie ©tuBe, unb toenn bu Bxab Bift, exgäßl

icß bix mittags eine fcßöne ©efeßießte."

©efeßießten ßatte grange! füxS SeBen gern.
Stit einer tiefen Slnbacßt ßöxte er gu unb ßing
mit großen Slugen an ben Sippen ber Stuttex.
©r lacßte, ex fürchtete fieß, ex toeinte, ex erlebte

bie ©cßieBfate all ber ©iexe unb gtoerge unb Stu=

men mit, unb ex naßm einen foleßen Slntei!

am Stuf unb Siebex beS ©tücBS biefer bexgauBex.

ten äöett, als oB eS ißn felBex anginge, ©ie
Stuttex, bie eine gute ©xgäßlexin toax unb oft
bie bxoltigften ©xeigniffe auS bem Blauen $im=
met ßexuntex ßolte unb boxtoeg mit luftigen
gäben gufammenfpann, xießtete eS gerne fo ein,

baß ein ßeitexeS ©nbe bie ©efeßießte Bxönte unb

all bie SSoIBen, bie im Sextaufe bex Bunten

©efeßeßniffe aufgeftiegen, fieß bexteitten. ©ie
©onne Blieb Steiftex. gxanget lacßte unb ßätte

gerne noeß länger gugeßört.
„llnb bann, unb bann?"
„®aS tootten toit morgen feßen," bextxöftete

ißn bie Stuttex.
©o Vergingen bie ©age toie bex SBinb, unb

bex gxüßting toax ba, eß fie'S gebaeßt.

©x trug ©onne bie giitle in bie Sluxoxa. SIBex

©exba tonnte fie nießt mit botlen gügen ge-

nießen. ga, toenn bex feßtimme ^exBft ißx nießt

fo plößticß ben Satex geraubt ßätte. Sîein ®ag
üexging, ba fie nießt aufS neue fieß beS Set=

lufteS Betoußt tourbe, ge üppiger bex ©arten
fieß enttoicfelte, um fo fcßönex matte fie fieß- auS,

toie bex Satex feßt ßexübex !äme unb mit ben

Arabern auf bem toeießen Safen ober im gxü=

nen ^äuScßen fpiette. ©x ßätte fieß Bei biefen

toaxmen geiten gang getoiß fo toeit exßott, baß

ex nießt immer an fein §eim gefeffelt toax.

Slucß grange! mußte tooßl maneßmat an ißn
benïen. 21IS einmal bie ©axtentüxe ging unb
ein ältlicßex, immexßin noeß xüftigex Staun bon

guter ©tatux fieß bem £>aufe näßexte, Bxacß baS

SüBeßen in einen fxeubigen Suf auS: Dpapa!
©erbaS Slugen touxben feueßt. ©ie gog ben

grange! an fieß unb ßexgte unb Büßte ißn.
©igmunb toax bon einer ungetoößnticßen

SetxieBfamïeit. ©x feßien in eine gone beS Se=

BenS geraten gu fein, bie ißm atteS gelingen ließ,
toaS ex in bie §änbe naßm. ©x toax nun ein

tooßlßaBenber Stann, ja ein xeicßex Stann unb
im Sefiße eineS SexmögenS, baS ißm txeffticße

©ienfte tat. ©erba ßatte fieß nie biet um ©elto
faeßen ge'fümmext, unb ba ©igmunb feßon bon

SexufS toegen tagtägtieß mit großen ©ummen
xeeßnete unb bafüx foxgte, fie mögtießft toixt=

fcßaftlicß gu bextoexten, üBextieß fie ißm gerne
bie Sextoaltung beS bätexließen SexmögenS.

Ernst Eschmann: Gerda Reichwein.394

penbeinchen schon überall hin kletterte, wo etwas

herumstand, erprobte er seine Kraft und seine

Künste auch am Klavierstuhl. Einmal, als die

Mutter vom offenen Flügel hinweggerufen war-
den war und in der Küche Lisa Auskunft geben

mußte, drangen unverhofft seltsame Töne an

ihr Ohr. Es waren wilde und ungeordnete

Disharmonien, die in einem gleichmäßigen

Rhythmus aus dem Musikzimmer kamen.

Gerda erschrak und beeilte sich, nachzuschauen,

was da im Werke war. Als sie unter der Türe
stand, wurde sie von einem ungewohnten, käst-

lichen Bilde gefesselt. Sie hätte laut heraus-
lachen mögen. Aber da sie ihren Franzel nicht

stören wollte, beherrschte sie sich und weidete sich

am köstlichen Bilde, das sich vor ihr entrollte.
Der kleine Knirps hatte sich auf den Stuhl ge-

setzt. Er saß viel zu niedrig, um mit seinen

kurzen Ärmchen die schwarzen und weißen Ta-
sten recht zu erreichen. Und doch hämmerte er

unverdrossen und unermüdlich drauflos. Er
mußte es der Mutter abgeguckt haben, wie sie es

machte. Oft schnellte er seine Fingerlein ge-

wandt und elegant in die Höhe und ließ sie

einen Augenblick schweben, daß die Töne aus-

klingen konnten. Dann fuhr er wieder mit
einem festen Rucke hinunter und blickte under-
wandt nach dem Notenheft, das er aufgeschlagen.

Er hatte just eine Sonate eines guten, alten

Italieners erwischt und tat, als spiele er wie
ein gewiegter Könner vom Blatt.

Schade, daß der Vater ihn nicht beobachtete!

Er würde in hellen Jubel ausgebrochen sein.

Jetzt setzte Franzel mit beiden Händchen
einen geräuschvollen Schlußpunkt, Ruthli schlug

seine Fäustchen zusammen. Jetzt erst machte

sich die Mutter bemerkbar. Sie trat neben den

Franzel, der ganz erschrocken war.
„Was machst auch du?" lachte sie.

„Spielen!"
Wenn's auch ein wüstes Durcheinander ge-

Wesen, es hatte ihr doch wie ein verheißungs-
volles Läuten geklungen. Er mußte Freude an
der Musik haben, und wenn sie ihm treu blieb,
wurde gar ein gefeierter Klaviermeister aus

ihm, ein zweiter Waldmüller! Sie lachte für sich

und hob den kleinen Knirps vom Stuhle her-
unter. „Da hinauf darfst du aber nicht mehr,
wenn ich fort bin. Du könntest ja fallen!"
warnte sie ihn. Sie schloß den Flügel und schob

ihm den zottigen Bär zu: „Da mach einen Ritt
durch die Stube, und wenn du brav bist, erzähl
ich dir mittags eine schöne Geschichte."

Geschichten hatte Franzel fürs Leben gern.
Mit einer tiefen Andacht hörte er zu und hing
mit großen Augen an den Lippen der Mutter.
Er lachte, er fürchtete sich, er weinte, er erlebte

die Schicksale all der Tiere und Zwerge und Blu-
men mit, und er nahm einen solchen Anteil
am Auf und Nieder des Glücks dieser verzauber-
ten Welt, als ob es ihn selber anginge. Die
Mutter, die eine gute Erzählerin war und oft
die drolligsten Ereignisse aus dem blauen Him-
mel herunter holte und vorweg mit lustigen
Fäden zusammenspann, richtete es gerne so ein,

daß ein heiteres Ende die Geschichte krönte und

all die Wolken, die im Verlaufe der bunten
Geschehnisse aufgestiegen, sich verteilten. Die
Sonne blieb Meister. Franzel lachte und hätte

gerne noch länger zugehört.
„Und dann, und dann?"
„Das wollen wir morgen sehen," vertröstete

ihn die Mutter.
So vergingen die Tage wie der Wind, und

der Frühling war da, eh sie's gedacht.

Er trug Sonne die Fülle in die Aurora. Aber
Gerda konnte sie nicht mit vollen Zügen ge-

nießen. Ja, wenn der schlimme Herbst ihr nicht

so plötzlich den Vater geraubt hätte. Kein Tag
verging, da sie nicht aufs neue sich des Ver-
lustes bewußt wurde. Je üppiger der Garten
sich entwickelte, um so schöner malte sie sich aus,
wie der Vater jetzt herüber käme und mit den

Kindern auf dem weichen Rasen oder im grü-
nen Häuschen spielte. Er hätte sich bei diesen

warmen Zeiten ganz gewiß so weit erholt, daß

er nicht immer an sein Heim gefesselt war.

Auch Franzel mußte Wohl manchmal an ihn
denken. Als einmal die Gartentüre ging und
ein ältlicher, immerhin noch rüstiger Mann von

guter Statur sich dem Hause näherte, brach das

Bübchen in einen freudigen Ruf aus: Opapa!
Gerdas Augen wurden feucht. Sie zog den

Franzel an sich und herzte und küßte ihn.
Sigmund war von einer ungewöhnlichen

Betriebsamkeit. Er schien in eine Zone des Le-

bens geraten zu sein, die ihm alles gelingen ließ,
was er in die Hände nahm. Er war nun ein

wohlhabender Mann, ja ein reicher Mann und
im Besitze eines Vermögens, das ihm treffliche
Dienste tat. Gerda hatte sich nie viel um Geld-

fachen gekümmert, und da Sigmund schon von

Berufs wegen tagtäglich mit großen Summen
rechnete und dafür sorgte, sie möglichst Wirt-
schaftlich zu verwerten, überließ sie ihm gerne
die Verwaltung des väterlichen Vermögens.



©ruft ©fdjmarm :

©ie tear audj einberftanben, baff ein fdjöner
©etrag bagu biente, bie großen Saften gu min-
bern, bie fie burcfj ben ©au ber Slurora auf fid)
getaben. gut übrigen Begnügte fie fieff bamit,
gelegentlich gu hören, toie bie Singe ftanben,
unb fie freute ftdj am meiften, baff ©igmunb
toieber einmal fid) auS bem Srgften t^rauS-
gearbeitet hatte unb met)r als je Suft ber--

fpürte, ftdj feiner gamitie gu toibmen.

freilich, auch iefet blieben ihm nicht biete
©tunben bafür. Sie gabriï toar im ©egriffe,
fertig gu toerben. Sie äJtafcijinen tourben mom
tiert. ©tan ging baran, fich nach Slrbeitern
umgufetjen, bie bem jungen linternehmen einen
guten ©rfotg berbürgten. ©igmunb befanb fidf
toieber oft auf Steifen. ©r tnüpfie perföntidj
©erbinbungen an mit feiner tünftigen Slunb-
fcfjaft. ©päter fcfjidte er feine Seute bon ©tabt
gu ©tabt, bon gabriï gu gabriï. Senn ber
©rennftoff, ben er fabrigierte, toar in ber

ipaupifadje für ©rofgbetrieöe beftimmt.
llnb neuerbingS toar eine anbere Singelegen-

heit in ben ©orbergrunb getreten. Sludj ©erba
nahm regen Slnteil an ihr. ©S hatten fid) auf
ein SIngebot in berfdjiebenen Leitungen ein
paar Käufer gemelbet, benen bie ©ebtaube ge-
fiel, ©igmunb berlangte einen fc^örxen ©reis.
SIber faft noch mehr als biefer fdjredte fie bie

grofje Slngahlung ab, bie er gur ©ebingung
machte.

„SBarurn tuft bu baS?" fragte ihn ©erba.
„SaS ©elb muff arbeiten," fagte er. „gdj

!ann midi nicht mit biefen fünf ©rogenttein
begnügen, bie einem fo eine ©chlafïappe auf
ben Sifdj legt. SBenn ich t'en ©rtÖS an ber
Sitangefetlfchaft ober in ber gabriï, bie ihre
eigene Stedjnung führt, teilnehmen laffe, fprim
gen gang anbere ©etoirtne IjrrauS. ©olche ©e-
legenheiten bürfen bon einem ïtugen Stauf-
mann nicht berfhergt toerben."

gn ©erba melbete fich ein Stber umS anbere.
„gdj meine, bie erhöhte Sicherheit ift aud)

eitoaS toert."
„SBer fagt benn, ich begebe mich aufS ©Iatt=

eis?" ©igmunb fafjte feine grau fetjarf in»
Sluge, feine SBorte hatten ettoaê Ungemütliches,
faft SrotjenbeS.

©un getraute fich ©erba feine ©ilbe mehr
eingutoenben, „Su mufft eS ja toiffen," be-
merïte fie.

„Saft bu bie ©erte gang bergeffen unb toie bu
gu ihr geïommen bift?"

„Su haft einen ©djid gemacht."

©erba 9tetd)toetn. 395

„llnb folche liegen noch fiele in ber Suft.
©lan muff nur bie ©afe haben bafür."

©eitbem toar bon fotdjen Singen fetten mehr
bie ©ebe. ©igmunb tourte mit ber Sieblaube
einen guten Staufpreis gu ergielen. Sluch toaS
bie hohe Slngahlung betraf, einigte er fich mit
bem Stäufer unb feigte bertragtidj feft, baf) in-
nerhalb toeniger gaïjre ber ©eft beS noch
ftehengebliebenen ©etbeS ihm gufiet. Sen neuen
©efiher brüdte biefe ©ebingung nicht fhtoer.
©r tarn mit einer Keinen gamitie auS ben
inbifdjen Sropen unb hatte bort mit See unb
Stautfcfju! fich ein ftatttidjeS ©ermögen er-
toorben.

Ser ©erlauf ihrer elterlichen ©efi^ung ging
©erba nun boch fdjnelter bor fidj, als ihr lieb
roar. ©0 lange fie bie alte ©tarei in ber ©eb=
taube toujjte, hatte fie gerne ein freies ©türtb-
djen benutzt, mit ben Stinbern hinüber gu fpa-
gieren unb bort ein SBeitdjen einguEetjren, ©un
brodelte aud) biefeS ab, unb ber leigte gufam-
mentjang mit bem §aufe, in bem fie grojj ge=

toorben, toar für immer gerriffen.
Sluch bie alte ©lagb toar erftaunt, als eS un-

berhofft galt, ben ©Iah in ber ©ebtaube gu räu-
men. ©ie fudjte fich in ber ©tabt, in einem
befcfjeibenen Quartier, eine 3toei=3immer=SBoh=
nung unb nahm als SluSfteuer mit, toaS iEjr
auS bem ©eichtoein'fhen ^jauSIjatt gugefalten
toar. Ser Slbfdjieb bon ber luftigen §öhe beS

©ergeS machte ihr gu fchaffen. Slber noch 0*ö=
jjer toar bie Slngft, ob fie in biefem unruhigen
Saüöenfdjtag, in bem fie fich mit mehr SBiber-
teilten als greube notgebrungen eingeniftet, je
tjeimifd) toitrbe. gn ber ©ebtaube hatte ihr nie-
manb in ihre Slngelegentjeiten gerebet, unb
man toar gufrieben, toenn fie mit ihren tag-
liehen ©fliehten fertig tourbe, ©ie hatte auch
ftetS geteuft, mit toem fie'S gu tun hatte. Unten
aber in ber ettoaS bertotterten unb engen SSotm-
faferne fdjnüffette man ihr nach, unb bie grauen
unb ©afen unb ©lägbe unb Matfdjmäuter
neben, über unb unter it)r tiefen ihr feine ©uhe,
bis fie über ihr Sun unb Saffen born erften biS

gum testen Sage aufS eingeljenbfte unterrichtet
toaren. ©S nühte nichts, baff fie fich gefliffent-
lieh bon ihnen gurüdgog. ©ie brängten fid)
unter alten möglichen ©ortoänben heü6ei unb
fielen in il)r gemütlidjeS ©tübchen ein, auf bem
nocfj öer ©lang eines foliben 3Bot)IftanbeS tag.

©ie lebte einfach unb tarn mit toenig auS.
©djon immer hatte fie nicht unbefonnen nur
einen günfer ausgegeben, geht toenbete fie

Ernst Eschmann:

Sie war auch einverstanden, daß ein schöner
Betrag dazu diente, die großen Lasten zu min-
dern, die sie durch den Bau der Aurora auf sich

geladen. Im übrigen begnügte sie sich damit,
gelegentlich zu hören, wie die Dinge standen,
und sie freute sich am meisten, daß Sigmund
wieder einmal sich aus dem Ärgsten heraus-
gearbeitet hatte und mehr als je Lust ver-
spürte, sich seiner Familie zu widmen.

Freilich, auch jetzt blieben ihm nicht viele
Stunden dafür. Die Fabrik war im Begriffe,
fertig zu werden. Die Maschinen wurden mon-
tiert. Man ging daran, sich nach Arbeitern
umzusehen, die dem jungen Unternehmen einen
guten Erfolg verbürgten. Sigmund befand sich

wieder oft auf Reisen. Er knüpfte persönlich
Verbindungen an mit seiner künftigen Kund-
schaft. Später schickte er seine Leute von Stadt
zu Stadt, von Fabrik zu Fabrik. Denn der
Brennstoff, den er fabrizierte, war in der
Hauptsache für Großbetriebe bestimmt.

Und neuerdings war eine andere Angelegen-
heit in den Vordergrund getreten. Auch Gerda
nahm regen Anteil an ihr. Es hatten sich auf
ein Angebot in verschiedenen Zeitungen ein
paar Käufer gemeldet, denen die Reblaube ge-
fiel. Sigmund verlangte einen schönen Preis.
Aber fast noch mehr als dieser schreckte sie die
große Anzahlung ab, die er zur Bedingung
machte.

„Warum tust du das?" fragte ihn Gerda.
„Das Geld muß arbeiten," sagte er. „Ich

kann mich nicht mit diesen fünf Prozentlein
begnügen, die einem so eine Schlafkappe auf
den Tisch legt. Wenn ich den Erlös an der
Titangesellschaft oder in der Fabrik, die ihre
eigene Rechnung führt, teilnehmen lasse, fprin-
gen ganz andere Gewinne heraus. Solche Ge-
legenheiten dürfen von einem klugen Kauf-
mann nicht verscherzt werden."

In Gerda meldete sich ein Aber ums andere.
„Ich meine, die erhöhte Sicherheit ist auch

etwas wert."
„Wer sagt denn, ich begebe mich aufs Glatt-

eis?" Sigmund faßte seine Frau scharf ins
Auge, seine Worte hatten etwas Ungemütliches,
fast Drohendes.

Nun getraute sich Gerda keine Silbe mehr
einzuwenden. „Du mußt es ja wissen," be-
merkte sie.

„Hast du die Perle ganz vergessen und wie du
zu ihr gekommen bist?"

„Du hast einen Schick gemacht."

Gerda Reichwein. Z95

„Und solche liegen noch viele in der Luft.
Man muß nur die Nase haben dafür."

Seitdem war von solchen Dingen selten mehr
die Rede. Sigmund wußte mit der Reblaube
einen guten Kaufpreis zu erzielen. Auch was
die hohe Anzahlung betraf, einigte er sich mit
dem Käufer und fetzte vertraglich fest, daß in-
nerhalb weniger Jahre der Rest des noch
stehengebliebenen Geldes ihm zusiel. Den neuen
Besitzer drückte diese Bedingung nicht schwer.
Er kam mit einer kleinen Familie aus den
indischen Tropen und hatte dort mit Tee und
Kautschuk sich ein stattliches Vermögen er-
warben.

Der Verkauf ihrer elterlichen Besitzung ging
Gerda nun doch schneller vor sich, als ihr lieb
war. So lange sie die alte Marei in der Reb-
laube wußte, hatte sie gerne ein freies Stünd-
chen benutzt, mit den Kindern hinüber zu spa-
zieren und dort ein Weilchen einzukehren. Nun
bröckelte auch dieses ab, und der letzte Zusam-
menhang mit dem Hause, in dem sie groß ge-
worden, war für immer zerrissen.

Auch die alte Magd war erstaunt, als es un-
verhosft galt, den Platz in der Reblaube zu räu-
men. Sie suchte sich in der Stadt, in einem
bescheidenen Quartier, eine Zwei-Zimmer-Woh-
nung und nahm als Aussteuer mit, was ihr
aus dem Reichwein'schen Haushalt zugefallen
war. Der Abschied von der lustigen Höhe des
Berges machte ihr zu schaffen. Aber noch grö-
ßer war die Angst, ob sie in diesem unruhigen
Taubenschlag, in dem sie sich mit mehr Wider-
willen als Freude notgedrungen eingenistet, je
heimisch würde. In der Reblaube hatte ihr nie-
mand in ihre Angelegenheiten geredet, und
man war zufrieden, wenn sie mit ihren täg-
lichen Pflichten fertig wurde. Sie hatte auch
stets gewußt, mit wem sie's zu tun hatte. Unten
aber in der etwas verlotterten und engen Wohn-
kaserne schnüffelte man ihr nach, und die Frauen
und Basen und Mägde und Klatschmäuler
neben, über und unter ihr ließen ihr keine Ruhe,
bis sie über ihr Tun und Lassen vom ersten bis
zum letzten Tage aufs eingehendste unterrichtet
waren. Es nützte nichts, daß sie sich geflifsent-
lich von ihnen zurückzog. Sie drängten sich

unter allen möglichen Vorwänden herbei und
fielen in ihr gemütliches Stübchen ein, auf dem
noch der Glanz eines soliden Wohlstandes lag.

Sie lebte einfach und kam mit wenig aus.
Schon immer hatte sie nicht unbesonnen nur
einen Fünfer ausgegeben. Jetzt wendete sie
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i[)n nodj einmal in ber ipanb, eïje fie ipn auS*

gab. Unter iïfren XpauSgenoffinnen aber galt
fie balb aïs ïjeimlid^e Beninerin, bie in einem

berftedten SBinfet namhafte ©djäpe betjer*

bergte.

Stuf bie Sauet Besagte eS iljr nidjt, fo untätig
unb nur gu ifjrem eigenen gmede ein eintöniges
Safein gu friftcn. ©ie freute fid) iïjrer nodj
betrddjUidjen Nüftigfeit unb Ijatte baS ©efüpt,
einem angenehmen Nadjfömmetdjen entgegen

gu gehen. NuS ihrem angeborenen Sriebe per*

aus, immer eine SIrbeit unter ben gingern gu

haben, fat) fie fich nadj einer neuen, nicht atlgu

ftrengen Nefdjäftigung um. ©S bauerte nicht

lange, hatte fie ein paar ®unbent)äufer attSfin*
big gemacht, iit benen fie gu gemiffen Sagen
unb ©tunbcn in ber SBocfje anïehrte, um Nöben

gu btodjen, ein gefteffen gu bereiten ober audj
bei ber SKäfcpe mitguhelfen. Ntan faf) fie im*
mer gerne unb freute fid) auf bie gute SOcarei,

ba fie uerfchmiegcn unb emfig i'fjr SSerf bettid)-
teie unb toie bie fpeingetmänndjen ihren ißlatg

bcrlieff, fobalb fie ihres NrnteS gemattet hatte,

giir Neuerungen mar fie freilich ïaum mehr gu

haben, unb menu ihr gugemutet mürbe, fid) eine

angemahnte gbee gunuije gu machen, bog fie

auS unb ftüigte fid) auf ihre alte ©rfatjrung: in
ber Neblaube haben mir eS fo gemacht, ©ie

fagte: mir, gum getdjen, bafg fie ftetS im ©in*
öerftänbniS mit ihrer ^errfctjaft gemirft hatte,
unb baff fie nicht feiten in häuslichen Singen
ben Son hatte angeben bürfen. Sie Neblaube

füllte ihr gangeS Sehen auS, alle ihre ©rinne*

rangen maren mit ihr berfnüpft, unb fie be*

trachtete eS als ihre ©'fjrenpflidjt, bon geit gu

geit mit einem befdjeibenen ©traufg bie Neid)*

mein'fdjen ©räber gu befudjen, ein Sßeildjen bei

ihnen gu flehen unb banfbar alter ©uttaten gu
gebenfen, bie itjr bie wohlmeinenden Sente gu

ihren Sebgeiten unb nod) im Sobe ermiefen.
@S mar ihr auch ein NebiirfniS, |tn unb

mieber bie Nitta Sturora aufgufud)en. ©S tat
ihr mohl, in ihrem Saubenfdjtag babon gu
reben, auS einem Ijarmtofen Nnflug bon ©itet*
feit heraus, ©ie hatte Sage, ba fie glaubte,
bie Sente lächelten über fie. ©o benupte fie febe

©elegenheit, il)t Nnfetjen bei ihrer Umgebung
mieber inS ©leithgemidjt gu bringen, unb fie

freute fid), baff eS ihren IpauSgenoffen ©inbrucf
machte, menu fie ftd) fo guter unb bornetjmer
SSegiehungen rühmen fonnte.

Steine größere geftlicfjfeit aber gab eS für fie,
als menn ©erba fie einmal atiein ober mit
ihren Ständern befitdjte. Sann mochten bie Seute

im obern unb untern ©tocf ihre Stopfe ftrecfen.
©ie bernittfommte mit lauten SBorten ihre
©äfte unb lieff fie nicht fo halb mieber fort.

grau Nonbütjl empfanb bon geit gu geit
baS Nebi'trfniS, bon ihren ©Itern gu reben. ©ic
hatte §eimmeh nach ihnen. Neulid) mar fie
mieber an ber Neblaube borüber gegangen, ©ie
ftanb bor dem portale ftitt unb gudte in ben

©arten, ©in $unb bellte laut unb rannte mie

toll innerhalb beS ©itterS auf unb ab. SUS ob

er immer hier gu £aufe gemefen märe, gebär*
bete er fich, rtnb ©erba fdjnitten biefe un*
frewtblidjen Söne tief inS Sperg. ©in fremdes
©efidjt gudte auS dem genfter, eine unbefannte
©timnte tonte an ihr Ohr; als ob fie irgenbmo
in ber grembe märe, mutete fie aïïeê an, und
doch ftanb fie bor ihrem NaterpauS. @S mar

ipr, il)r $erg fc^reie hinein, aber fein ©cho Eam

gitri'td. Ser liebe, gute grangel rief in feiner
ahnungSIofen Nerfennung ber gönglid) unige*
manbelten Nerpättniffe: Opapa!

©erba manbte fich ab unb gog mit feuchten

Slitgen beS SBegeS. ©ie fühlte, fie mar in eine

neue Sßpafe ihreS SebenS getreten, unb man
muffte feine Nlumen pftiiden motten auf einem

©runde, auf bem für fie nur nod) Neffelftauben
emporfd)offen.

(gortfchung folgt.)

QSenebig.

Non Nenebigs Surmen brauft bas ©cho.

©h'rne klänge mögen auf ben bunbetn

©roigmeifen NSaffern ber Sagunen.
Unb ber Nachen fchaubetf auf unb nieber.

2tuf unb nieber fteigen ftitt bie gtuten,

Singen ein uraltes Sieb oom N3erben,

Nom Nergepn, fo mie fie es erfahren

©urch bie 6tabf, in ihrer 3eiten NSanbel.

Stuf unb nieber, mie bes Sebens fMfe.
Unb oon gerne griifet ein ftittes ©itanb.

©üf'ges 6chmeigen breiten bie 3upreffert

Stuf bie griebbofinfel San Nlichete.

QBiffenb, traumumfangen neigen fachte,

N3ie oom Soaucpe ahnungsoott gebogen,

3hre NSipfet fich 3ur ©rbe nieber.
etfa Seuë.

396 Elsa Dcus: Venedig.

ihn noch einmal in der Hand, ehe sie ihn aus-
gaö. Unter ihren Hausgenossinnen aber galt
sie bald als heimliche Rentnerin, die in einem

versteckten Winkel namhafte Schätze beher-

bergte.

Auf die Dauer behagte es ihr nicht, so untätig
und nur zu ihrem eigenen Zwecke ein eintöniges
Dasein zu fristen. Sie freute sich ihrer noch

beträchtlichen Rüstigkeit und hatte das Gefühl,
einem angenehmen Nachfömmerchen entgegen

zu gehen. Aus ihrem angeborenen Triebe her-
aus, immer eine Arbeit unter den Fingern zu
haben, fah sie sich nach einer neuen, nicht allzu
strengen Beschäftigung um. Es dauerte nicht

lange, hatte fie ein paar Kundenhäuser ausfin-
dig gemacht, in denen sie zu gewissen Tagen
und Stunden in der Woche ankehrte, um Böden

zu blochen, ein Festessen zu bereiten oder auch

bei der Wäsche mitzuhelfen. Man sah sie im-
mer gerne und freute sich auf die gute Marei,
da sie verschwiegen und emsig ihr Werk verrich-
tete und wie die Heinzelmännchen ihren Platz
verließ, sobald sie ihres Amtes gewaltet hatte.

Für Steuerungen war sie freilich kaum mehr zu
haben, und wenn ihr zugemutet wurde, sich eine

ungewohnte Idee zunutze zu machen, bog sie

aus und stützte sich auf ihre alte Erfahrung: in
der Reblaube haben wir es so gemacht. Sie
sagte: wir, zum Zeichen, daß sie stets im Ein-
Verständnis mit ihrer Herrschaft gewirkt hatte,
und daß sie nicht selten in häuslichen Dingen
den Ton hatte angeben dürfen. Die Reblaube

füllte ihr ganzes Leben aus, alle ihre Erinne-

rungen waren mit ihr verknüpft, und fie be-

trachtete es als ihre Ehrenpflicht, von Zeit zu
Zeit mit einem bescheidenen Strauß die Reich-

wein'schen Gräber zu besuchen, ein Weilchen bei

ihnen zu stehen und dankbar aller Guttaten zu
gedenken, die ihr die wohlmeinenden Leute zu

ihren Lebzeiten und noch im Tode erwiesen.

Es war ihr auch ein Bedürfnis, hin und

wieder die Villa Aurora aufzusuchen. Es tat
ihr wohl, in ihrem Taubenschlag davon zu
reden, aus einem harmlosen Anflug von Eitel-
keit heraus. Sie hatte Tage, da sie glaubte,
die Leute lächelten über sie. So benutzte sie jede

Gelegenheit, ihr Ansehen bei ihrer Umgebung
wieder ins Gleichgewicht zu bringen, und sie

freute sich, daß es ihren Hausgenossen Eindruck
machte, wenn sie sich so guter und vornehmer
Beziehungen rühmen konnte.

Keine größere Festlichkeit aber gab es für sie,

als wenn Gerda sie einmal allein oder mit
ihren Kindern besuchte. Dann mochten die Leute
im obern und untern Stock ihre Köpfe strecken.

Sie bewillkommte mit lauten Worten ihre
Gäste und ließ sie nicht so bald wieder fort.

Frau Vonbühl empfand von Zeit zu Zeit
das Bedürfnis, von ihren Eltern zu reden. Sie
hatte Heimweh nach ihnen. Neulich war sie

wieder an der Reblaube vorüber gegangen. Sie
stand vor dem Portale still und guckte in den

Garten. Ein Hund bellte laut und rannte wie

toll innerhalb des Gitters auf und ab. Als ob

er immer hier zu Hause gewesen wäre, gebär-
dete er sich, und Gerda schnitten diese un-
freundlichen Töne tief ins Herz. Ein fremdes
Gesicht guckte aus dem Fenster, eine unbekannte
Stimme tonte an ihr Ohr; als ob sie irgendwo
in der Fremde wäre, mutete sie alles an, und
doch stand sie vor ihrem Vaterhaus. Es war
ihr, ihr Herz schreie hinein, aber kein Echo kam

zurück. Der liebe, gute Franzel rief in seiner

ahnungslosen Verkennung der gänzlich umge-
wandelten Verhältnisse: Opapa!

Gerda wandte sich ab und zog mit feuchten

Augen des Weges. Sie fühlte, sie war in eine

neue Phase ihres Lebens getreten, und man
mußte keine Blumen pflücken wollen auf einem

Grunde, auf dem für fie nur noch Nesselstauden

emporschössen.

(Fortsetzung folgt.)

Venedig.

Von Venedigs Türmen braust das Echo.

Eh'rne Klänge wogen auf den dunkeln

Ewigweisen Wassern der Lagunen.
Und der Nachen schaukelt auf und nieder.

Auf und nieder steigen still die Fluten,

Singen ein uralles Lied vom Werden,

Vom Vergehn, so wie sie es erfahren

Durch die Stadt, in ihrer Zeiten Wandel.

Auf und nieder, wie des Lebens Pulse.

Und von Ferne grüßt ein stilles Eiland.

Gütges Schweigen breiten die Zypressen

Auf die Friedhofinsel San Michele.

Wissend, traumumfangen neigen sachte,

Wie vom Kauche ahnungsvoll gebogen,

Ihre Wipfel sich zur Erde nieder.
Elsa Deus.
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